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Von  den  grünen  Tannenästen  leuchten  funkelnd  bunte  Kerzen; 
In  den  Hütten,  in  Palästen  schlagen  höher  heut  die  Herzen. 

Und  der  Liebe  süsse  Strahlen  tief  in  allen  Seelen  glühen, 

Leise  schlummern  Leid  und  Qualen,  Jubel  nur  und  Freude  blühen. 

Ist  kein  Christbaum  dir  beschieden,  bist  allein  du  und  verlassen, 
Laß  nicht  rauben  dir  den  Frieden,  hüt'  dein  Herz  vor  Groll  und  Hassen. 

Sorge  nur,  einsamer  Wandrer,  daß  der  Liebe  schönste  Blüte: 
Sich  zu  freu'n  des  Glückes  andrer,  dir  ersprieße  im  Gemüte. 

Paul  Baehr. 
(Aus  „Himmelan"  von  Maximilian  Bern.) 
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Ein  Erlöser  notwendig. 

Aus  einer  Ansprache  des  Aeltesten  James  E.  Talmage,  Mitglied  des  Rates 

der   Zwölfe. 

«  Und  es  erhob  sich  ein  Streit  im  Himmel:  Michael  und  seine 
Engel  stritten  mit  dem  Drachen;  und  der  Drache  stritt  und  seine 
Engel,  und  siegten  nicht,  auch  ward  ihre  Stätte  nicht  mehr  gefunden 
im  Himmel. 

Und  es  ward  ausgeworfen  der  große  Drache,  die  alte  Schlange, 
die  da  heißt  der  Teufel  und  Satanas,  der  die  ganze  Welt  verführt, 
und  ward  geworfen  auf  die  Erde,  und  seine  Engel  wurden  auch 
dahin  geworfen.»  (Offenb.  Joh.  12:7 — 9.) 

In  einer  Vision  sah  Johannes  der  Offenbarer  diesen  Streit  im 
Vorherdasein  zwischen  den  Scharen  der  körperlosen  Geister.  Mit 
diesem  Streit  im  Himmel  beginnt,  genau  genommen,  die  Mensch- 
heitsgeschichte. Der  Drache,  oder  Luzifer,  wurde  erst  nach  jenem 
Kampfe  aus  dem  Himmel  gestoßen.  Als  er  sein  schändliches  Treiben 
unter  den  Sterblichen  anfing,  da  war  er  bereits  ein  verstoßenes  und 
gefallenes  Wesen. 

In  jenem  Streite  zwischen  unsterblichen  Wesen  waren  die 
Kräfte  ungleichmäßig  geteilt.  Luzifer  konnte  nur  ein  Drittel  der 
geistigen  Kinder  Gottes  auf  seine  Seite  ziehen,  während  die  Mehr- 
heit teils  auf  Michaels  Seite  kämpfte,  teils  sich  neutral  verhielt  und 
so  den  Zweck  ihres  «ersten  Standes»  erfüllte.  Die  Engel,  oder  die 
geistigen  Wesen,  die  Luzifer  nachfolgten,  «behielten  ihren  ersten 
Stand  nicht».  (Siehe  Brief  des  Judas,  Vers  6.)  Demzufolge  gingen 
sie  der  herrlichen  Möglichkeiten  eines  vorgeschrittenen,  oder  «zwei- 
ten Standes»  verlustig.  Michael  und  seine  Engel  gewannen  den  Sieg; 
und  Luzifer,  der  solange  ein  Sohn  des  Morgens  gewesen  war,  wurde 
aus  dem  Himmel  geworfen;  ja,  «er  wurde  auf  die  Erde  geworfen, 
und  seine  Engel  wurden  auch  dahin  geworfen». 

Weitere  Kenntnis. 

Ueber  diese  gewaltigen  Geschehnisse  wird  uns  durch  eine  gött- 
liche Offenbarung  an  Abraham  weitere,  überaus  klare  Kenntnis  ge- 
geben. Jene  Offenbarung  ist  in  diesen,  den  Letzten  Tagen  der  Welt 
zugänglich  gemacht  worden,  und  zwar  erscheint  sie  als  eine  vom 
Profeten  Joseph  Smith  ausgeführte  inspirierte  Uebersetzung  alter 
Urkunden.   Darin  lesen  wir  folgendes: 

«Nun  hatte  der  Herr,  mir,  Abraham,  die  intelligenten  Wesen  ge- 
zeigt, welche  organisiert  waren,  ehe  die  Welt  war;  und  unter  allen 
diesen  waren  viele  der  Edlen  und  Großen ....  Und  es  stand  einer 
unter  ihnen,  der  war  Gott  gleich,  und  er  sprach  zu  denen,  die  bei 
ihm  waren:  Wir  wollen  hinuntergehen,  denn  dort  ist  Raum,  und  wir 
wollen  von  diesen  Materialien  nehmen,  und  wir  wollen  eine  Erde 
machen,  worauf  diese  wohnen  können; 

und  wir  wollen  sie  hierdurch  prüfen,  ob  sie  alle  Dinge  tun  wer- 
den, die  immer  der  Herr  ihr  Gott  ihnen  gebieten  wird; 
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und  die,  welche  ihren  ersten  Stand  behalten,  sollen  erhöht,  und 
die,  welche  ihren  ersten  Stand  nicht  behalten,  sollen  keine  Herrlich- 
keit in  dem  gleichen  Reiche  mit  denen  haben,  welche  ihren  ersten 
Stand  behalten;  und  die,  welche  ihren  zweiten  Stand  behalten,  sollen 
Herrlichkeit  auf  ihren  Häuptern  vermehrt  empfangen,  für  immer  und 
ewig. 

Und  der  Herr  sagte:  Wen  ich  soll  senden?  Und  einer  wie  des 
Menschen  Sohn  antwortete:  Hier  bin  ich,  sende  mich.  Und  ein  an- 
drer antwortete  und  sagte:  Hier  bin  ich,  sende  mich.  Und  der  Herr 
sagte:   Ich  will  den  ersten  senden. 

Und  der  zweite  ward  zornig  und  behielt  seinen  ersten  Stand 
nicht,  und  an  jenem  Tage  folgten  ihm  viele  nach.  (K.  P.,  Abrah. 
3:22—28.) 

Von  größter  Wichtigkeit. 

Die  sich  aus  dem  Streite  ergebende  Frage  ist  für  die  Mensch- 
heit von  größter  Wichtigkeit.  Luzifer  hatte  im  Rate  des  Himmels 
einen  Plan  vorgelegt,  nach  dem  den  Geistern,  die  als  Menschen  auf 
die  Erde  kommen  sollten,  die  freie  Wahl  genommen  war.  Er  trach- 
tete nach  einer  ungerechten  Alleinherrschaft.  Der  Grundsatz,  für 
"welchen  Michael,  der  Erzengel,  stritt,  und  den  Luzifer  zunichte  zu 
machen  suchte,  schloß  die  persönliche  Freiheit,  oder  die  freie  Wahl, 
der  Geistesscharen  ein,  die  einen  fleischlichen  Körper  empfangen 
sollten.  Der  ganze  Plan  ist  Mose  in  einer  Offenbarung  enthüllt  wor- 
den, die  Joseph  Smith,  der  erste  Profet  der  Dispensation  der  Letzten 
Tage,  wiederholt.    Wir  lesen  dort  wie  folgt: 

«  Und  ich,  Gott  der  Herr,  redete  zu  Moses  und  sagte:  Dieser 
Satan,  dem  du  in  dem  Namen  meines  Eingebornen  gebotest,  ist  der- 
selbe, der  von  Anfang  an  gewesen  ist;  und  er  trat  vor  mich  hin  und 
sagte:  Siehe,  hier  bin  ich,  sende  mich,  ich  will  dein  Sohn  sein,  und 
ich  will  die  ganze  Menschheit  erlösen,  daß  nicht  eine  Seele  verloren 
gehe,  und  sicherlich  will  ich  es  tun;  deshalb  gib  mir  deine  Ehre. 

Aber  siehe,  mein  geliebter  Sohn,  welcher  mein  Geliebter  und 
Auserwählter  von  Anfang  an  war,  sagte  zu  mir:  Vater,  dein  Wille 
geschehe,  und  dir  sei  die  Herrlichkeit  für  ewig. 

Deshalb,  weil  Satan  sich  gegen  mich  empörte  und  die  freie  Wahl 
des  Menschen  zu  zerstören  trachtete,  die  ich,  Gott  der  Herr,  ihm  ge- 
geben hatte,  und  auch,  weil  ich  ihm  meine  eigne  Macht  geben  sollte, 
veranlagte  ich  durch  die  Kraft  meines  Eingebornen.  daß  er  hinabge- 
worfen wurde; 

und  er  wurde  Satan,  ja  selbst  der  Teufel,  der  Vater  aller  Lügen, 
die  Menschen  zu  betrügen  und  zu  verblenden  und  sie  nach  seinem 
Willen  gefangen  zu  führen;  selbst  so  viele,  als  nicht  auf  meine 
Stimme  horchen  würden.»  (K.  P.,  Moses  4:1 — 4.) 

Somit  bewiesen. 

Somit  ist  durch  diese  Schriftstellen,  die  Offenbarungen  Gottes 
sind,  bewiesen,  daß  Christus  und  Luzifer  gemeinsam  mit  den  Scharen 
der  geistigen  Abkömmlinge  Gottes  als  intelligente  Einzelwesen  leb- 
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ten,  ehedenn  diese  Erde  von  Menschen  bewohnt  wurde.  Jedes  dieser 
intelligenten  Wesen  besaß  die  Fähigkeit  und  die  Macht  der  Wahl 
und  die  Freiheit,  dem  Führer  nachzufolgen,  dem  es  gehorchen 
wollte.  In  jener  Zusammenkunft  der  unzähligen  körperlosen  Geister 
wurde  allen  der  Plan  Gottes,  des  Vaters,  wonach  Seine  Kinder  in 
den  zweiten,  einen  Stand  zum  Fortschritt  vorrücken  sollten,  zum 
Entscheid  vorgelegt  und  zweifellos  wurde  auch  darüber  gesprochen. 

Luzifers  Plan,  nach  dem  alle  Erdenbewohner  mit  Gewalt  und 
Zwang  durch  die  Sterblichkeit  geleitet  werden  sollten,  wurde  ver- 
worfen. Wohl  war  es  nach  seinem  Plane  nicht  möglich,  daß  die 
Menschen  ihrer  Seligkeit  verlustig  gingen,  ja  auch  nicht  eine  Seele 
hätte  verloren  gehen  können.  Aber  die  Menschen  wären  ihrer  freien 
Wahl  und  ihrer  Handlungsfreiheit  beraubt  worden,  wenn  sich  Lu- 
zifers Absichten  durchgesetzt  hätten.  Jedoch  wurde  der  schlichte 
Vorschlag  Jesu  Christi,  des  Erstgebornen,  angenommen,  der  selbst 
unter  den  Menschen  als  ein  Beispiel  leben  wollte.  Auch  ehrte  Sein 
Vorschlag  die  Unantastbarkeit  der  freien  Wahl  des  einzelnen,  ja  es 
war  eine  Lehre  darin,  die  Menschen  im  rechten  Gebrauch  dieses 
göttlichen  Erbes  zu  unterweisen. 

Die  Abstimmung  über  diese  beiden  Pläne  führte  dann  zu  dem 
Streite,  der  in  einer  Niederlage  Satans  und  seiner  Engel  endigte.  Der 
Teufel  und  seine  Scharen  wurden  ausgestoßen,  der  unschätzbaren 
Vorrechte  beraubt,  die  der  sterbliche,  oder  zweite  Stand  bietet.  Und 
von  dem  Tage  der  ersten  Menschen  an  haben  der  gefallene  Sohn 
des  Morgens  und  seine  Nachfolger  stets  danach  getrachtet,  die  Seelen 
gefangen  zu  halten. 

Ein  Teil  der  Strafe. 

In  seinem  sterblichen  Zustand  ist  der  Mensch  die  Vereinigung 
eines  vorirdischen  Geistes  mit  einem  aus  irdischen  Stoffen  zusam- 
mengesetzten Körper.  Diese  Verbindung  von  Geist  und  Körper 
kennzeichnet  einen  Fortschritt  gegenüber  dem  körperlosen  Zustand, 
der  im  Entwicklungsgang  der  Seele  von  unschätzbarem  Nutzen  ist. 
Da  der  selbstsüchtige  Luzifer  und  seine  aufrührerischen  Scharen 
die  Absichten  Gottes  hinsichtlich  der  freien  Wahl  des  Menschen  zu 
vereiteln  suchten,  so  wurden  ihnen  als  Strafe  irdische  Körper  ver- 
sagt. Die  Geburt  ins  sterbliche  Leben  ist  daher  ein  göttliches  Ge- 
schenk, das  nur  denen  zukommt,  die  ihren  ersten  Stand  behalten 
haben,  das  heißt,  die  sich  im  Vorherdasein  nicht  gegen  Gott  em- 
pörten. 

Der  Segen  des  Fortschritts,  der  auf  der  Sterblichkeit  ruht,  liegt 
in  den  Möglichkeiten,  im  sterblichen  Zustande  Großes  zu  leisten 
Die  Sterblichkeit  ist  sozusagen  eine  Schule  der  Vorbereitung  auf  die 
Ewigkeit.  Ihr  Lehrplan  ist  verständlich  und  verlangt  genaues  Ein- 
halten. In  ihren  Versuchsanstalten  treffen  wir  als  Schüler  auf  die 
Erfahrungen,  die  uns  gleich  Säuren  auf  unsre  Brauchbarkeit  für  die 
Absichten  Gottes  prüfen.  Diese  Schule  zu  gründen  und  zu  erhalten, 
darum  wurde  die  Erde  erschaffen. 
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Der  große  Lehrmeister  in  dieser  Universität  der  Sterblichkeit 
ist  Jesus  Christus,  der  Heiland  und  Erlöser,  durch  den  das  Evange- 
lium eingeführt  wurde,  nach  dem  jede  Seele  erlöst  und  selig  werden 
kann.  Aus  der  Heiligen  Schrift  kann  man  nur  schwach  erkennen, 
daß  zwischen  Befreiung,  oder  Erlösung,  und  Seligkeit  ein  Unter- 
schied besteht.  Die  Offenbarung  der  Letzten  Tage  erklärt  ihn  jedoch 
deutlicher.  Unter  Befreiung,  oder  Erlösung,  ist  zu  verstehen,  daß  die 
Seele  dem  Zustande  der  Körperlosigkeit,  oder  dem  Tode,  entrissen 
wird.  Dieser  Befreiung  wird  jede  Seele  teilhaftig  werden,  die  den 
Odem  des  Erdenlebens  geatmet  hat,  ganz  gleich,  ob  sie  ein  sünd- 
haftes oder  gerechtes  Leben  führte.  Nur  in  der  Zeit  und  Reihen- 
folge des  Hervorkommens  wird  ein  Unterschied  bestehen;  denn  es 
gibt  eine  Auferstehung  für  die  Gerechten  und  auch  eine  Auf- 
erstehung der  Ungerechten  ist  vorgesehen  worden. 

Die  Auferstehung  ist  allgemein. 

Die  Auferstehung  von  den  Toten  ist  allgemein.  Sie  betrifft  die 
ganze  Menschheit,  und  sie  ist  ebenso  allgemein  wie  die  Wirkungen 
des  Sündenfalles,  durch  den  der  Tod  eigentlich  über  die  Menschen 
kam.  Da  durch  die  Uebertretung  eines  Menschen  die  Sünde  in 
die  Welt  gelangte,  und  alle  seine  Nachkömmlinge  dem  Tode  unter- 
worfen wurden,  so  ist  es  ganz  vernünftig,  daß  auch  die  somit  not- 
wendig gewordene  Befreiung  vom  Tode  durch  einen  vollbracht 
werden  mußte.  Paulus,  der  alte  Apostel,  verstand  dies  sehr  wohl. 
Er  schrieb  darüber:  « Derhalben,  wie  durch  einen  Menschen  die 
Sünde  ist  gekommen  in  die  Welt  und  der  Tod  durch  die  Sünde,  und 
ist  also  der  Tod  zu  allen  Menschen  durchgedrungen,  dieweil  sie 
alle  gesündigt  haben ....  Wie  nun  durch  eines  Sünde  die  Verdamm- 
nis über  die  Menschen  gekommen  ist,  also  ist  auch  durch  eines  Ge- 
rechtigkeit die  Rechtfertigung  des  Lebens  über  alle  Menschen  ge- 
kommen. (Römer  5:12,  18.)  Ferner:  «Sintemal  durch  einen  Men- 
schen der  Tod  und  durch  einen  Menschen  die  Auferstehung  der 
Toten  kommt.  Denn  gleichwie  sie  in  Adam  alle  sterben,  also  wer- 
den sie  in  Christo  alle  lebendig  gemacht  werden.  »  (1.  Kor.  15:21,  22.) 

Seligkeit  ist  mehr  als  Erlösung.  Die  Erlösung  vom  Tode  ist 
etwas  Allgemeines.  Die  Seligkeit  jedoch  ist  etwas  streng  Persön- 
liches, da  sie  sich  nach  der  Erfüllung  der  vom  Heiland  vorgeschrie- 
benen Gesetze  und  Verordnungen  des  Evangeliums  richtet.  Christus 
mußte  sterben,  um  den  Tod  zu  besiegen,  und  zwar  erstens  von  sich 
selbst  aus  und  dann  als  die  natürliche  Folge  zugunsten  der  Mensch- 
heit. Ohne  die  Befreiung,  oder  Auferstehung  von  den  Toten  könnte 
es  keine  Seligkeit  geben;  denn  das  ist  die  wichtigste  Stufe  des  ewi- 
gen Fortschritts.  Eine  unzertrennliche  Gemeinschaft  zwischen  Kör- 
per und  Geist  ist  dazu  das  wesentlichste  Erfordernis. 

Keine  Erniedrigung. 

Ein  jeder  Mensch  hat  mit  seiner  Geburt  auf  Erden  einen  Schritt 
vorwärts  gemacht.  Im  Vorherdasein  war  er  im  körperlosen  Zu- 
stande und  auf  der  Erde  vereinigt  sich  sein  Geist  für  eine  Zeitlang 
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mit  einem  fleischlichen  Körper.  Dieser  Eintritt  in  das  sterbliche 
Leben  wird  von  vielen  Menschen  als  eine  Erniedrigung  angesehen 
und  das  Leben  als  fluchbeladen  wegen  dem  Sündenfall.  Das  Wort 
Gottes  aber  offenbart  uns  die  glorreiche  Wahrheit,  daß  sich  der 
Mensch  weit  über  den  Zustand  hinaus  entwickeln  kann,  den  er  im 
vorigen  Leben  gehabt  hat,  weil  er  eben  im  Fleische  auf  Erden  ist. 
So  läßt  diese  scheinbare  Erniedrigung  das  Erreichen  unzuahnender, 
viel  größerer  Höhen  zu. 

Der  Sündenfall  im  Garten  Eden  war  vom  Herrn  vorausgesehen 
worden  und  Sein  Plan  enthielt  demzufolge  auch  schon  Vorkehrun- 
gen für  eine  Befreiung  und  Seligkeit.  Der  Ewige  Vater,  der  wahr- 
lich der  Vater  unsrer  Geister  ist,  verstand  die  verschiedenen  Nei- 
gungen und  Fähigkeiten  Seiner  Kinder  sehr  wohl,  und  so  war  es 
Ihm  von  Anfang  an  klar,  daß  einige  die  Schule  der  Sterblichkeit 
erfolgreich  und  andre  sie  weniger  oder  gar  nicht  erfolgreich  durch- 
machen würden,  und  dies  alles  in  wiederum  verschiedenen  Graden. 
Er  wußte,  daß  einige  treu  und  standhaft  sein  und  Seine  Gebote  hal- 
ten, andre  dagegen  sich  dem  Bösen  hingeben  und  die  Bahn  des  Zer- 
störers beschreiten  würden.  Es  war  Ihm  weiter  klar,  daß  der  Tod 
in  die  Welt  kommen  und  daß  Seine  (Gottes)  Kinder  ihre  Körper 
nur  kurze  Zeit  haben  würden. 

Eine  Befreiung  vorgesehen. 

Deshalb  war  es  notwendig,  für  die  Befreiung  Vorsorge  zu  tref- 
fen, damit  sich  die  sündigen  Menschen  bessern  und  durch  den  Ge- 
horsam zu  den  festgelegten  Gesetzen  eine  Seligkeit  in  der  ewigen 
Welt  erarbeiten  können.  Die  Macht  des  Todes  mußte  bezwungen 
werden,  damit  die  Menschen  aufs  neue  leben  können  —  obwohl  sie 
erst  sterben  müssen  —  und  ihre  Geister  danach  unsterbliche  Körper 
bewohnen,  die  der  Tod  nie  wieder  zerstören  kann. 

Wir  sollten  uns  jedoch  nicht  verleiten  lassen  zu  denken,  daß  das 
Vorauswissen  unsres  Himmlischen  Vaters  eine  bestimmende  Macht 
war  und  daß  alles  so  kommen  mußte.  Es  ist  nicht  Seine  Absicht,  daß 
die  Seelen  der  Menschen  verloren  gehen;  andrerseits  aber  war  und 
ist  es  Sein  Werk  und  Seine  Herrlichkeit,  «die  Unsterblichkeit  und 
das  ewige  Leben  des  Menschen  zustande  zu  bringen  ».  Nichtsdesto- 
weniger sah  Er  voraus,  welchem  Uebel  Seine  Kinder  sicherlich  ver- 
fallen würden  und  so  bereitete  Er  in  Seiner  Liebe  und  Gnade  Mittel 
vor,  die  schrecklichen  Wirkungen  zu  verhüten,  dabei  voraussetzend, 
daß  der  Uebertreter  selbst  den  Wunsch  habe,  jenen  fürchterlichen 
Folgen  zu  entgehen. 

Kurz  wiederholt  ist  also  der  Hergang  dieser  großen  Gescheh- 
nisse folgender: 

Gemäß  einem  im  vorirdischen  Rat  im  Himmel  ausgearbeiteten 
Plan  wurde  der  Mensch  als  ein  mit  einem  Körper  ausgestatteter 
Geist  erschaffen.  Dieser  Körper  setzte  sich  aus  irdischen  Bestand- 
teilen zusammen.  Dann  wurden  dem  Menschen  Gesetze  und  Gebote 
gegeben  und  es  blieb  ihm  überlassen,  ihnen  zu  gehorchen  oder    sie 
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zu  mißachten.    Natürlich  müßte  er  dabei   auch   die   Folgen   seiner 
Handlungsweise  —  Freude  oder  Schmerz  —  tragen. 

Als  nun  Satan  nach  dem  Rat  im  Himmel  von  Michael  und  den 
himmlischen  Heerscharen  in  einem  Kampfe  besiegt  und  er  aus  dem 
Himmel  verstoßen  wurde,  da  faßte  er  den  teuflischen  Entschluß,  die 
Körper  jener  getreuen  Geister  zu  vernichten  —  die  ihren  ersten 
Stand  behalten  hatten  —  in  welchen  sie  auf  Erden  geboren  werden 
sollten. 

Das  allgemeine  Erbe. 

Der  Tod  ist  das  allgemeine  Erbe  der  Menschen  geworden.  Aus 
allen  Altersstufen  fallen  ihm  die  Opfer  zu.  Durch  Krankheit,  Un- 
fall, Katastrophen  und  Verbrechen  holt  er  sich  seine  Beute.  Alle 
Menschen  müssen  auf  irgendeine  Art  sterben,  das  weiß  Satan  sehr 
wohl;  in  dieser  Kenntnis  liegt  ja  sein  gegenwärtiger,  aber  kurzer 
Triumph.  Das  von  Jesus  Christus  gebrachte  Sühnopfer  war  be- 
stimmt, den  Tod  zu  überwinden  und  ein  Mittel  der  Befreiung  von 
der  Macht  Satans  bereitzustellen. 

Darum  war  ein  Erlöser  notwendig;  denn  ohne  Ihn  wäre  die 
Menschheit  immer  in  einem  gefallenen  Zustand  geblieben  und  hätte 
keine  Aussicht  auf  ewigen  Fortschritt  gehabt.  Die  Notwendigkeit 
für  einen  Erlöser  liegt  eben  in  der  Unfähigkeit  des  Menschen,  sich 
vom  zeitlichen  Plane  zum  geistigen,  von  einem  niedern  Reiche  zu 
einem  höhern  aufzuschwingen. 

Von  einem  andern  Reiche  abhängig. 

Eine  Welt  ist  immer  von  einer  andern  abhängig.  Das  Tierreich 
könnte  ohne  das  Pflanzenreich  nicht  bestehen.  Und  so  braucht  auch 
der  Mensch  zu  seinem  Fortschritt  von  seinem  sogenannten  gefalle- 
nen und  verhältnismäßig  niedrigen  Zustand  zu  dem  höhern  Zu- 
stand des  geistigen  Lebens  die  Mitwirkung  einer  ihm  überlegenen 
Macht.  Durch  die  Auswirkung  der  in  dem  höhern  Reiche  herrschen- 
den Gesetze  kann  der  Mensch  Hilfe  erlangen  und  erhoben  werden. 
Durch  seine  eigne,  fast  hilflose  Anstrengung  könnte  er  nicht  selig 
werden. 

Nein,  der  Mensch  allein  kann  sich  nicht-  selig  machen;  auch 
Christus  allein  könnte  ihm  nicht  die  Seligkeit  bringen.  Das  vom 
Herrn  Jesus  Christus  gebrachte  Sühnopfer  aber  hat  den  Weg  er- 
schlossen, und  es  ist  jedermann  überlassen,  ihn  zu  beschreiten  und 
Seligkeit  zu  erlangen,  oder  sich  abzuwenden  und  der  Seligkeit  ver- 
lustig zu  gehen.  Gott  wird  keinen  Menschen  in  den  Himmel  noch  in 
die  Hölle  zu  gehen  zwingen. 

Einen  Erlöser  und  Heiland  für  die  Menschheit  mußte  es  geben, 
damit  der  Plan  unsres  Himmlischen  Vaters  ausgeführt  werden 
konnte,  nämlich  « die  Unsterblichkeit  und  das  ewige  Leben  des 
Menschen  zu  vollbringen ».  Und  dieser  Erlöser  ist  Jesus  Christus. 
Außer  Ihm  ist  keiner  und  kann  es  auch  keinen  andern  geben.  Amen. 
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Freude. 

Vom  Aeltesten.  Howard   J.   Williams. 

Vor  vielen  hundert  Jahren  schrieb  ein  nephitischer  Prof  et:  «Die 
Menschen  sind,  daß  sie  Freude  haben  können.»  In  dem  vorirdi- 
schen Leben  verhieß  Gott  der  Herr,  daß  die  Erde  eine  Fülle  des 
Lebens  auf  sich  tragen,  daß  der  Mensch  erhöht  werden,  je  nachdem 
er  seine  ihm  vom  Himmel  geschenkten  Gaben  anwende,  und  daß  er 
für  immer  das  Recht  genießen  würde,  sich  für  das  Gute  oder  Böse 
zu  entscheiden. 

Adam  «fiel»  und  brachte  dadurch  die  Menschheit  in  den  sterb- 
lichen Zustand,  damit  jeder  Geist  mit  einem  Körper  bekleidet  werde 
und  seine  Fülle  empfange  —  getrennt  ist  dies  nicht  möglich,  da  ja 
der  Geist  und  der  Körper  die  Seele  des  Menschen  bilden.  Dieses 
Erdenleben  war  von  Anfang  an  als  eine  Prüfungszeit  bestimmt  wor- 
den. Der  Mensch  mußte  Hindernissen  ausgesetzt  sein,  denn  erst 
durch  das  Ueberwinden  von  Schwierigkeiten  macht  er  Fortschritt. 
Indem  er  vorwärts  und  aufwärts  steigt,  beweist  er  seine  Treue  zur 
Rechtschaffenheit  und  benützt  so  dieses  Leben  als  eine  Stufenleiter, 
die  ihn  zu  dem  Ziele  führt,  so  zu  werden  wie  Gott  ist. 

Nachdem  der  Mensch  mit  dem  Tode  und  später  mit  der  Auf- 
erstehung bekannt  geworden  ist,  befindet  er  sich  in  einem  Zustand 
der  Unsterblichkeit,  und  ewiger  Fortschritt  liegt  vor  ihm.  Wenn 
seine  irdische  Verwalterschaft  mit  dem  Willen  Gottes  in  Ueberein- 
stimmung  stand,  dann  erfreut  er  sich  einer  nie  endenden  Gemein- 
schaft mit  dem  Vater  und  dem  Sohn.  Heute  haben  wir  die  Kirche 
Jesu  Christi  unter  uns,  die  uns  durch  unsern  Gehorsam  für  eine 
solche  ewige  Freude  vorbereiten  wird,  und  unser  Vorrecht  ist  es, 
diese  frohe  Botschaft  unter  der  Menschheit  zu  verbreiten,  damit  sie 
vor  der  geistigen  Dunkelheit  bewahrt  bleibe. 

Und  all  dies  ist  von  dem  gekommen,  der  unser  aller  Vater  ist, 
damit  wir,  Seine  Kinder,  ewige  Glückseligkeit  genießen  mögen. 
Welch  eine  tiefe  Liebe  liegt  doch  darin!  Mit  Recht  können  wir  sin- 
gen: «  Wir  danken  Dir,  Herr,  für  die  Freude  des  Lebens,  des  Siegens 
und  der  Gemeinschaftlichkeit!» 


«  Daher  wTeiß  ich,  meine  geliebten  Brüder,  wenn  ihr  dem  Sohne 
mit  voller  Ueberzeugung  folgen  werdet  und  ohne  Heuchelei  und  Ver- 
stellung vor  Gott  handelt,  sondern  mit  ehrlicher  Absicht,  und  eure 
Sünden  bereut,  indem  ihr  dem  Vater  bezeugt,  daß  ihr  willens  seid, 
den  Namen  Jesu  Christi  durch  die  Taufe  auf  euch  zu  nehmen  —  ja 
indem  ihr  eurem  Herrn  und  Heiland  hinunter  in  das  Wasser  folgt, 
seinem  Worte  gemäß,  dann  werdet  ihr  den  Heiligen  Geist  empfangen ; 
ja  dann  kommt  die  Taufe  mit  Feuer  und  mit  dem  Heiligen  Geist.  » 
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Der  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Fred  Tadje 


Schriftleitung : 
Karl  H.  P.  Grothe 


An  die  Missionare  und  Heiligen  der  deutsch- 
sprechenden Missionen. 

Liebe  Brüder  und  Schwestern! 

Nehmen  Sie  bitte  hiermit  unsre  herzlichen  Grüße  und  Glück- 
wünsche zu  den  bevorstehenden  Festen  entgegen.  Möge  der  Geist 
der  Weihnachten  und  des  Neujahrs  Ihre  Herzen  mit  Freude  erfül- 
len und  Sie  für  die  Lebensarbeit  stärken. 

Wir  sind  stolz  auf  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  den  deut- 
schen Ländern.  Der  wahre  Geist  der  Kirche  Jesu  Christi  ist  wirk- 
lich unter  ihnen  vorhanden,  denn  das  beweist  deutlich  ihre  Recht- 
schaffenheit und  ihre  vernünftige  Hingabe  für  die  Sache  der  Letzten 
Tage.   Möge  es  immer  so  sein! 

Vor  einhundert  Jahren,  im  Dezember,  sprach  der  Herr  folgen- 
dermaßen zu  Seiner  wieder  gegründeten,  damals  erst  neun  Monate 
alten  Kirche:  «  Haltet  alle  meine  Gebote  und  Bündnisse,  durch  die 
ihr  gebunden  seid;  und  ich  will  die  Himmel  euretwillen  erzittern 
machen,  und  Satan  soll  zittern  und  Zion  sich  auf  den  Hügeln 
freuen  und  blühen. » 

Vielleicht  hat  sich  keine  Profezeiung  genauer  erfüllt  als  diese: 

Eine  Handvoll  getreuer  Männer  und  Frauen,  schwach,  doch 
aufrichtig,  der  Herzlosigkeit  und  schwerer  Verfolgung  ausgesetzt, 
die  an  Grausamkeit  in  jenem  Zeitabschnitt  der  Weltgeschichte  einzig 
dasteht,  ist  zu  Segen  und  Wohlstand  gelangt  wie  kein  andres  Volk 
jenes  Jahrhunderts.  Am  Panzer  der  Wahrheit  erwiesen  sich  alle 
Waffen  als  wirkungslos.  Der  Herr  erinnerte  sich  Seines  Verspre- 
chens, und  die  Verfolgung  verwandelte  sich  in  Fortschritt. 

Heute  frohlockt  die  Kirche.  Sie  ist  dankbar.  Das  Jubiläums- 
jahr, das  jetzt  zu  Ende  geht,  war  und  ist  noch  für  uns  alle  ein 
Jahr  der  Danksagung  für  die  empfangenen  Segnungen,  für  den  er- 
leuchteten Verstand,  heilige  Dinge  zu  begreifen,  für  die  tägliche 
Führung  der  Kirche  und  eines  jeden  Mitglieds  durch  die  Himm- 
lischen Mächte. 

Auch  die  Zukunft  ist  höchst  verheißungsvoll.  Die  Kirche  wird 
vorwärtsschreiten.  Die  stählerne  Wahrheit  wird  auch  weiterhin  die 
scharfe  Kante  jeder  neu  auftauchenden  Widerwärtigkeit  biegen. 
Der  Sieg  winkt;  der  Sieg  über  die  Sünde  und  das  Böse,  über  die 
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Armut  und  die  Unterdrückung.    Das  Siegesbanner  wird  für  immer 
über  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  flattern. 

Der  Zustand,  auf  dem  sich  diese  herrliche  Zukunft  aufbauen 
wird,  ist  unumgänglich.  «Haltet  meine  Gebote!»  Erinnern  wir  uns 
aber  dabei  der  erhebenden  Worte:  «Ich,  der  Herr,  bin  verpflichtet, 
wenn  ihr  tut,  was  ich  sage;  tut  ihr  es  aber  nicht,  so  habt  ihr  keine 
Verheißung.» 

Laßt  uns  einmal  den  Herrn  darin  auf  die  Probe  stellen. 

Die,  welche  den  Gesetzen  des  Lebens  gehorchen,  sind  voller 
Freude;  sie  sind  von  der  Furcht  frei,  welcher  der  boshafte  Stören- 
fried ist.  In  jener  Offenbarung  vom  Dezember  sagte  der  Herr  wei- 
ter: «Israel  soll  in  der  von  mir  bestimmten  Zeit  erlöst  werden;  und 
durch  die  Schlüssel,  die  ich  gegeben  habe,  soll  es  geleitet  und  gar 
nicht  mehr  verwirrt  werden.  Erhebet  eure  Herzen  und  seid  froh, 
denn  eure  Erlösung  nahet  sich.  Fürchte  dich  nicht,  kleine  Herde,  das 
Reich  ist  euer,  bis  ich  komme.» 

Brüder  und  Schwestern!  Laßt  uns  so  leben,  daß  wir  einer  sol- 
chen Segnung  würdig  sind.  Laßt  uns  mit  aller  Macht  die  einfachen, 
schönen,  lebenspendenden  Lehren  des  Evangeliums  Jesu  Christi  an- 
wenden. Dann  wird  alles  wohl  um  uns  stehen.  Die  Zukunft  des 
Werkes  in  den  deutschsprechenden  Landen  sieht  wahrlich  verhei- 
ßungsvoll aus.  Und  auch  dafür  laßt  uns  den  Herrn  preisen.  Möge 
der  Herr  Sie  alle  segnen. 

Weihnachten  1930.  John  A.    Widtsoe. 

Leah  D.  Widtsoe. 


Joseph  Smith. 

Joseph  Smith,  der  Profet,  wurde  am  23.  Dezember  1805  geboren. 
Er  war  ein  Mann,  der  mit  dem  Himmel  in  engster  Verbindung 
stand.  Von  Gott,  dem  Vater,  und  Seinem  Sohn,  Jesus  Christus,  be- 
auftragt, forderte  er  die  Menschen  auf,  sich  zur  wahren  und  reinen 
Lehre  Jesu  Christi  zu  bekehren,  damit  sie  in  Glückseligkeit  und 
Rechtschaffenheit  wandeln  könnten.  Ja,  er  forderte  alle  Welt  auf, 
den  Aberglauben  und  die  Unwahrheit  abzulegen.  Er  brachte  keine 
neue  Botschaft,  sondern  er  erklärte  nur  die  alte,  die  schon  von 
Ewigkeit  her  bestand.  Er  wurde  ein  auserwähltes  Werkzeug,  das 
Evangelium  mit  allen  seinen  Gaben  und  Gnaden  wiederherzustellen. 
Jetzt,  um  die  Weihnachtszeit,  da  wir  uns  freuen  und  dankbar  sind, 
daß  der  Herr  Jesus  Christus  in  die  Welt  gekommen  ist,  laßt  uns 
auch  an  den  größten  Verteidiger  des  Evangeliums  denken,  den  die 
Welt  in  den  neunzehnhundert  Jahren  gehabt  hat,  der  für  die  Wahr- 
heit, wie  sie  der  Sohn  Gottes  lehrte,  sein  Leben  einsetzte. 

Präsident  John  A.    Widtsoe. 
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Das  Sternenlicht  des  Weihnachtsabends. 

Von  Agnes  Bourne,  Liverpool. 

Auf  dem  Hofe  des  kleinen  Gasthauses  zu  Bethlehem  drängte 
sich  eine  schreiende,  aufgeregte  Volksmenge.  In  barschem  Tone  rief 
der  von  des  Tages  Lasten  müde  Wirt  einem  großen,  würdevoll  aus- 
sehenden Manne  zu,  der  so  flehentlich  um  Nahrung  und  ein  Obdach 
für  sich  und  die  junge  Frau  neben  ihm  bat: 

«Es  ist  kein  Platz  mehr  in  meinem  Gasthause!» 

«Die  junge  Frau  ist  so  schwach  und  krank;  wir  kommen  von 
weit  her  und  müssen  ein  Obdach  haben»,  flehte  der  Fremdling  aber- 
mals. 

Diesem  Flehen  gegenüber  konnte  der  Wirt  nicht  hartherzig  sein, 
und  er  war  ja  selbst  ein  verheirateter  Mann.  Die  junge  Frau  sah 
wirklich  bleich  und  angegriffen  aus,  und  die  beiden  traten  auch  so 
bescheiden  auf,  schimpften  und  fluchten  nicht,  wie  es  bei  andern  ge- 
wöhnlich der  Fall  war,  wenn  ihnen  das  Gesuch  um  Unterkunft  ab- 
geschlagen wurde. 

«Ich  habe  dort  einen  Stall»,  sagte  der  Wirt  jetzt,  und  dabei  deu- 
tete er  auf  eine  Felsenhöhle.  «Dieser  Stall  bietet  zwar  nicht  große 
Bequemlichkeiten,  dennoch  könnte  er  euch  für  die  Nacht  ein  Obdach 
sein;  auch  ist  das  Stroh  sauber.» 

Dankbar  blickten  die  großen  dunklen  Augen  des  Fremdlings  den 
Wirt  an.  Sanft  nahm  er  die  junge  Frau  und  geleitete  sie  vorsichtig 
hinüber.   Sie  war  schon  halb  ohnmächtig. 

Im  Stalle  war  es  warm  vom  Atem  der  mild  dreinblickenden  Rin- 
der. Frisches  Stroh  lag  auf  dem  Boden  ausgestreut.  Ein  tiefer, 
wohltuender  Friede  herrschte  hier,  so  wie  ihn  die  Welt  nie  vorher 
gekannt  hatte.  Langsam  sank  die  Nacht  hernieder  und  dem  Seufzer 
des  Nachtwindes  folgte  plötzlich  der  erste  Schrei  eines  kleinen 
Kindes. 

Und  siehe,  ein  Stern,  der  alle  andern  am  Himmelszelt  an  Herr- 
lichkeit übertraf,  ging  am  Horizonte  auf  und  bewegte  sich  auf  das 
Haus  zu,  bis  er  grade  über  dem  Dache  der  schlichten  Herberge  stand. 
Sein  Lichtstrom  war  gleich  einem  Pfade  vom  Himmel  auf  die  Erde, 
auf  dem  die  Engel  sicher  hinabsteigen  konnten.  Als  die  Morgen- 
dämmerung in  ihrer  stillen  Schönheit  anbrach,  kamen  die  Hirten 
vom  Felde,  die  das  Kindlein  ehrfurchtsvoll  anbeteten  und  preisend 
Seine  Füße  küßten.  Auch  drei  weise  Männer,  Könige,  kamen  zu 
dem  Stalle,  das  Kindlein  anzubeten.  Vor  der  unbeschreiblichen 
Herrlichkeit,  die  von  der  Krippe  ausstrahlte,  sahen  sie  nicht  einmal 
die  große  Armut,  die  dort  herrschte. 

In  jener  Nacht  drang  der  Ruf  des  Königskindes  zu  allen  Men- 
schen, zu  den  Armen  und  den  Reichen,  zu  den  Schwachen  und  den 
Mächtigen.  Ausgestreckt  waren  Seine  kleinen  Arme,  sie  alle  zu 
empfangen. 

Es  wäre  ihm  ein  leichtes  gewesen,  als  ein  großer  König,  in 
Macht  und  Herrlichkeit  zu  kommen.    Statt  dessen  aber  kam  Er  als 
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ein  kleines  Kind,  als  das  Herz  eines  Heimes.  Sein  Kommen  war 
Liebe.  Er  brachte  allen  Geschlechtern,  Völkern  und  Sprachen  die 
Liebe.  Und  als  Er  in  der  Dämmerstunde  jenes  großen  Geburtstages 
für  die  Welt  auf  dem  Schöße  Seiner  Mutter  ruhte,  da  setzte  Er  der 
Mutterschaft  für  immer  die  Krone  der  Reinheit  und  des  Opfers  auf, 
in  der  sowohl  die  Liebe  zu  den  Menschenkindern  als  auch  das  Ver- 
ständnis für  sie  Zacken  sind. 

Welch  ein  unschätzbares  Geschenk  brachte  uns  allen  doch  das 
Kindlein  in  Bethlehems  Stalle  um  die  Weihnachtszeit!  Und  welche 
Gaben  bringen  wir,  Seine  göttliche  Menschheit,  Ihm? 

Wenn  wir  nur  möchten,  dann  können  auch  wir  Ihm  die  gleichen 
Geschenke  bringen,  die  vor  vielen  Jahren  der  Weise  an  der  Wiege 
niederlegte  —  das  Gold  der  Dankbarkeit,  den  Weihrauch  des  Lobes 
und  die  Myrrhe  der  Buße.  Laßt  uns  diese  Gaben  in  Dankbarkeit 
und  Ehrfurcht  kniefällig  darbringen,  denn  auch  wir  möchten,  nach- 
dem wir  in  dieser  Weihnachtszeit  unsre  Ehrfurcht  bezeugt  und  den 
ruhigen,  kleinen  Stall  in  Bethlehem  hinter  uns  gelassen  haben,  um 
wieder  in  das  Hasten  und  Jagen  der  geschäftigen  Außenwelt  zu  tre- 
ten, in  unsern  Herzen,  in  unsern  Gebeten  und  in  unsern  Heimen 
das  Sternenlicht  des  Weihnachtsabends  am  Himmel  sehen  und  so 
leben,  wie  Er  es  gern  haben  möchte,  nämlich  nach  der  glorreichen 
Engelsbotschaft: 

«  Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein   Wohlgefallen  !» 


Evan  Stephens,  Utahs  berühmter  Musiker, 

gestorben. 

Professor  Evan  Stephens,  der  große  Musiker  der  Kirche,  ist  am 
Montagabend,  den  27.  Oktober,  in  seinem  Heim  in  der  Salzseestadt,  ver- 
schieden Nicht  ganz  drei  Wochen  lag  er  auf  dem  Krankenlager,  als  ein 
Gehirnbluten  seinem  Leben  ein  Ende  machte. 

Ein  halbes  Jahrhundert  lang  war  der  Name  dieses  Mannes  und  sein 
Lebenswerk  mit  allem,  was  mit  der  Pflege  und  Entwicklung  der  Musik 
in  der  Kirche  zusammenhing,  unzertrennlich  verbunden.  Als  Leiter  des 
weitberühmten  Tabernakelchores  ist  er  selbst  nah  und  fern  bekannt  ge- 
worden. Vor  zwanzig  Jahren  bereits  hatte  er  es  zustande  gebracht,  daß 
die  Gesänge  des  Tabernakelchores  auf  Schallplatten  aufgenommen  und  so 
in  alle  Welt  verbreitet  wurden.  Evan  Stephens  war  ein  Meister  des  Ge- 
sanges wie  der  Musik. 

Einen  noch  größern  Ruf  aber  hat  er  als  Komponist.  Sind  doch  von 
ihm  nicht  weniger  als  94  Kirchenlieder  veröffentlicht  worden,  die  noch 
heute  in  allen  Teilen  der  Welt  gesungen  werden.  Außerdem  hat  er 
etliche  Singspiele  und  Kantaten  geschaffen,  die  sich  wegen  ihrer  Klang- 
fülle auszeichnen.  Eine  ganze  Anzahl  wunderbarer  Kompositionen  sind  nie 
veröffentlicht  worden,  sondern  bisher  nur  seinem  großen  Freundeskreise 
ein  Genuß  geblieben. 

Neben  seinen  großen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Musik  leuchten 
die  Taten  seines  menschenfreundlichen  Wesens  und  seine  Nächstenliebe. 
Viele  Männer  Utahs  haben  ihren  Erfolg  im  Leben  Evan  Stephens  zu  ver- 
danken. Eine  große  Zahl  junger  Männer,  die  als  Missionare  in  die  Welt 
gingen,  sind  von  ihm  finanziell  unterstützt  worden,  und  vielen  andern, 
die  Lust  und  Liebe  zu  Musik  und  Gesang  zeigten,  ist  er  darin  ein  Wohl- 
täter gewesen. 
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Die  herrlichen  Tonschöpfungen  Evan  Stephens  werden  auch  von'  vielen 
deutschen  Chören  gesungen,  die  damit  stets  großen  Erfolg  erzielen.  Lasset 
uns  diesen  Mann  in  stetem  Angedenken  behalten,  denn  er  hat  uns  ein 
Erbe  hinterlassen,  das  die  Herzen  aller  Menschen  erfreut. 


Aus  den  Missionen. 

Schweizerisdv-Deutsche  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurde  der  Aelteste  Jethro  McKinley  H  a  t  h  - 
cock,  Darmstadt    (Frankfurt). 

Auf  Mission  berufen  wurde  Bruder  Waldemar  Schewerda  von 
Kiel  und  Schwester  Paula  Rother  von  Altona.  Bruder  Schewerda  arbei- 
tet in  Oberhausen  (Ruhr),  und  Schwester  Rother  hat  ihre  Tätigkeit  im 
Missionsbüro  in  Basel  aufgenommen. 

Versetzungen:  Rupert  Ruesch  von  Hamburg  nach  Stade  (Ham- 
burg) ;  Jesse  G.  Nelson  von  Altona  nach  Güstrow  (Hamburg) ;  Lyn- 
den  Adamson  von  Stade  nach  Altona  (Hamburg) ;  F.  Lloyd  B  u  e  h  1  e  r 
von  Salzwedel  nach  Uelzen  (Hannover);  Charles  Feh  Im  an  von  Goslar 
nach  Salzwedel  (Hannover) ;  Harold  Frederick  von  Ludwigshafen 
nach  Stuttgart ;  Phil  B  u  e  h  n  e  r  von  Ludwigshafen  nach  Münchehagen 
(Bielefeld)  ;  Carl  Cannon  von  Heide  nach  Herford  (Bielefeld)  ;  Lonzo 
Hansen  von  Bern  nach  Ludwigshafen  (Karlsruhe) ;  Merrill  B.  An- 
derson von  Burgdorf  nach  Solothurn  (Bern) ;  Doyal  Keller  von  Thun 
nach  Bern;  Georg  Strecker  von  Oberhausen  nach  Duisburg  (Ruhr); 
Ray  D.  Free  von  Wuppertal-Elberfeld  nach  Hannover ;  Joseph  J  a  n  s  e 
von  der  Missionsschule  niach  Wuppertal-Ellberfeld  (Kölnl) ;  Hyrum 
H  i  r  s  c  h  i  von  der  Missionsschule  nach  Duisburg  (Ruhr) ;  H.  Delmar 
Layton  von  der  Missionsschule  nach  dem  Bielefelder  Distrikt ;  Ben- 
jamin M  o  f  f  e  1 1  von  der  Missionsschule  nach  Darmstadt  (Frankfurt)  ; 
Thomas  Richman  von  Hannover  nach  Goslar;  Doral  Eardley  von  der 
Missionsschule  nach  dem  Berner  Distrikt;  Jos.  A.  Rickenbach  von 
der  Missionsschule  nach  dem  Berner  Distrikt ;  A.  John  Cope  von  der 
Mis-sionsschule  nach  dem  Berner  Distrikt;  Harold  Hansen  von  Fürth 
nach  Coburg  (Nürnberg) ;  Mario  Miller  von  Coburg  nach  Fürth  (Nürn- 
berg). 

Bremen.  Am  25.  und  26.  Oktober  1930  fand  hier  die  Herbstkonferenz 
des  Bremer  Distrikts  statt.  Am  Sonnabendabend  hielt  Superintendent 
Wendeil  C.  Irvine  den  Lichtbildervortrag  «Utah,  das  Wunderland  Ameri- 
kas», der  allgemeinen  Beifall  fand.  Ueberhaupt  ist  dieser  Vortrag  dazu 
angetan,  das  Vorurteil  wider  diese  Kirche  zu  brechen.  140  Personen, 
darunter  viele  Freunde,  waren  anwesend.  Am  Sonntagvormittag  fanden 
sich  die  Beamten  des  Distrikts  zusammen;  sie  erhielten  von  Präsident 
Fred  Tadje  und  von  Superintendent  Wendeil  C.  Irvine  wertvolle  Beleh- 
rungen. In  der  darauffolgenden  Sonntagsschule  wurde  den  Besuchern  von 
großen  und  kleinen  Schülern  ein  gutes  Programm  geboten,  in  dem  das 
vom  Kinderchor  vorgetragene  Lied  «0  wie  lieblich  war  der  Morgen»  und 
das  Bühnenbild  «Hiob»  hervorstachen.  Ferner  erfreuten  Präsident  Tadje 
und  auch  Schwester  Tadje  die  Anwesenden  mit  Botschaften  der  Aufmun- 
terung. Der  Frauenhilfsverein  hatte  in  der  Pause  einen  kleinen  Imbiß 
zubereitet,  so  daß  auch  der  Körper  zu  seinem  Rechte  kam.  In  der  Nach- 
mittagsversammlung predigten  etliche  besuchende  Missionare  das  Evan- 
gelium. Danach  hielt  Präsident  Tadje  eine  eindrucksvolle  Predigt  über 
« Sittlichkeit ».  In  der  Abendversammlung  kamen  ebenfalls  einige  be- 
suchende Missionare  zu  Wort,  die  in  schlichten  Worten  die  Grundsätze 
des  Evangeliums  erklärten.  Präsident  Tadje  schloß  die  Versammlung  mit 
einer  Ansprache  über  die  Vollmacht  und  den  Zweck  der  Kirche,  die  ihren 
Eindruck  auf  die  Zuhörer  nicht  verfehlte.  Am  Montag  verlebten  die  Mis- 
sionare in  der  eigens  für  sie  anberaumten  Versammlung   eine   Zeit   der 
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Erbauung  und  Ermunterung.  Am  Abend  wurde  ein  allgemeines  Unter- 
haltungsfest  veranstaltet.  Insgesamt  besuchten  568  Personen  diese  Kon- 
ferenz. 

Ruhr-Distrikt.  Unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Fred  Tadje 
hielt  der  Ruhr-Distrikt  am  8.  und  9.  November  in  Essen  seine  Herbstkon- 
ferenz ab.  Am  Sonnabendabend  gab  Superintendent  Irvine  vor  einer  gro- 
ßen Anwesenheit  den  Lichtbildervortrag  «  Utah,  das  Wunderland  Ameri- 
kas »,  der  allgemeines  Interesse  erweckte.  Der  Sonntag  begann  mit  einer 
geistreichen  Beamtenversammlung,  in  der  allen  Beamten  nützliche  An- 
weisungen für  ihre  Arbeit  gegeben  wurden.  Nach  einem  kurzen,  inhalts- 
reichen Programm  in  der  Sonntagsschule  führten  Mitglieder  der  Herner 
Gemeinde  das  Bühnenspiel  «  Töchter  Israels  »  auf.  Danach  hielt  Präsident 
Fred  Tadje  eine  begeisternde  Rede.  Obwohl  sich  schon  in  diesen  Ver- 
sammlungen der  Geist  Gottes  reichlich  kundtat,  so  offenbarte  er  sich  in 
der  Nachmittagsversammlung  noch  mehr.  Einige  Missionare  verkündeten 
das  Wort  des  Herrn  in  einfacher  doch  eindrucksvoller  Weise.  Danach 
hielt  Präsident  Tadje  eine  machtvolle  und  überzeugende  Predigt  über  den 
Wert  der  Moral.  Die  Predigtversammlung  am  Abend  war  ein  ebenso  rei- 
ches geistiges  Fest  wie  die  am  Nachmittag.  Ansprache  und  Chorgesang 
wechselten  einander  ab.  Der  vereinigte  Chor  des  Ruhr-Distriktes  leistete 
wirklich  Vorzügliches.  Mit  einer  Gesamtanwesenheit  von  1450  Seelen  ge- 
hört diese  Konferenz  zu  den  besten,  die  je  in  diesem  Distrikte  abgehalten 
wurden.  Superintendent  Irvine  hielt  den  Lichtbildervortrag  « Utah,  das 
Wunderland  Amerikas  »  mit  großem  Erfolg  in  den  Städten  Dortmund. 
Bochum,  Gelsenkirchen  und  Oberhausen.  Ueberall  war  der  Saal  überfüllt. 
Alle  verlangten  nach  Traktaten,  um  Näheres  über  die  Lehre  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  zu  erfahren. 

Die  genealogische  Seite  des  „Stern"  aufgehoben. 

Seit  letzter  Zeit  predigen  die  Autoritäten  der  Kirche  häufig,  daß  sich 
die  Heiligen  mit  der  Arbeit  für  ihre  Toten  befassen  sollten.  Die  Leiter 
der  deutschsprechenden  Missionen  haben  diese  Botschaft  aufgenommen 
und  nach  Uebereinkommen  beschlossen,  das  genealogische  Werk  in  diesen 
Landen  mit  aller  Macht  zu  fördern.  Zu  diesem  Zwecke  braucht  man  ge- 
naue Anleitungen  und  Belehrungen,  die  im  «Stern»  bisher  nur  in  be- 
schränktem Maße  erscheinen  konnten,  da  nur  ein  geringer  Raum  dafür 
vorhanden  war. 

Von  jetzt  an  jedoch  wird  im  «Wegweiser»  eine  "wohlausgebaute 
genealogische  Abteilung  allen  unsern  in  der  Genealogie  tätigen  Geschwi- 
stern mit  ausführlichen  Anleitungen  zur  Verfügung  stehen,  was  sie  sicher- 
lich begrüßen  werden.  Aeltester  Hellmut  Plath  ein  tüchtiger  Genealoge, 
hat  sich  bereit  erklärt,  die  Leitung  dieser  Abteilung  des  «Wegweisers»  zu 
übernehmen. 

Alle  genealogischen  Anfragen  und  Mitteilungen  sind  also  in  Zukunft 
an  die  Schriftleitung  des  «Wegweisers»  (genealogische  Abteilung),  Basel. 
Leimenstraße  49  (Lörrach  i.  B.,  Postfach  208)  zu  richten. 

Deutsch^Oesterreichische  Mission. 

Planitz.  Am  26.  Oktober  1930  -wurde  in  der  Planitzer  Gemeinde  die 
erste  G.  F.  V. -Konferenz  abgehalten.  Man  behandelte  das  Thema  «Der 
Mensch  ein  Tempel  Gottes».  Trotz  schlechtem  Wetter  hatten  sich  53  Mit- 
glieder und  11  Freunde  eingefunden.  Am  24.  Oktober  wurde  ein  Ein- 
leitungsprogramm für  diese  Konferenz  veranstaltet,  an  dem  sich 
34  Freunde  und  48  Mitglieder  erfreuten. 

Stettin-Süd.  Am  31.  Oktober  1930  hielt  der  Frauenhilfsverein  von 
Stettin-Süd  seinen  zweiten  Bazar  in  diesem  Jahre  ab,  der  recht  erfolg- 
reich war.  Durch  ein  kleines  Eintrittsgeld,  Verkauf  von  selbstgefertigten 
Sachen  und  gespendeten  Erfrischungen,  konnte  eine  ansehnliche  Einnahme 
erzielt    werden.     Die    beiden    Aufführungen    «Das    weiße    Kleid»     (von 
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W.  Jörn,  Volkswacht-Verlag,  Hamburg  5  [ernst])  und  «Pensionat  Klapper- 
schlange» (heiter)  verfehlten  ihre  Wirkung  nicht.  So  ist  der  F.  V.  H.  auf 
das  Fest  der  Liebe  vorbereitet. 

Wichtige  Notiz. 

Auf  das  Postscheckkonto:  Dr.  Oliver  H.  Budge,  Amt  Dresden 
Nr.  38,755  sind  in  Zukunft  alle  Zahlungen  an  die  Deutsch-Oesterrcichische 
Mission  vorzunehmen.  Das  alte  Konto  (Amt  Dresden  Nr.  38,175)  ist  auf- 
gelöst. 

Don  C.  Corbett,  Missionssekretär. 

Bekanntmachung. 

Hiermit  wird  bekanntgegeben,  daß  Herr  Heinrich  Martin  R  a  i  t  h  e  1 
aus  der  Plauener  Gemeinde  am  22.  September  1930  wegen  Ehebruch  und 
Abfall  von  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ausge- 
schlossen wurde. 

Dresden,  November  1930.  Oliver  H.  Budge,  Missionspräsident. 

Todesanzeigen. 

Paris  (Idaho).  Am  6.  August  1930  starb  hier  Schwester  Anna 
Schlünegger.  Bis  an  ihr  Lebensende  war  sie  ein  treues  Mitglied  dieser 
Kirche,  das  sich  durch  ein  felsenfestes  Zeugnis  auszeichnete. 

Tilsit.  Am  22.  August  1930  verschied  hier  unser  lieber  Bruder  Georg 
Jonigkeit.  Er  wurde  am  12.  April  1875  geboren  und  schloß  am  12.  Sep- 
tember 1908  den  Bund  mit  dem  Herrn,  welchem  er  trotz  vielen  Schicksals- 
schlägen bis  an  sein  Lebensende  treu  blieb.  Er  starb  im  festen  Glauben 
an  seinen  Erlöser. 


Ein  Leben  treuer  Pflichterfüllung,  voll  Liebe  zu  allem  Lebenden, 
voll  Streben  nach  Herzensgute  und  Wahrhaftigkeit,  nach  Ordnung 
in  deinem  Willenshaushalt  und  nach  Veredlung  deiner  Freuden,  ein 
Leben  voll  fröhlichen  Glaubens  an  die  endgültige  Erfüllung  deiner 
höchsten  und  geläutertsten  Segnung,  wird  jederzeit  hier  auf  Erden 
für  dich  das  beste  Leben  sein. 


An  alle  unsre  Leser f 

Das  Jahr  geht  zu  Ende  und  mit  ihm  läuft  auch  unser  «  Stern  »- 
Abonnement  ab.  Wir  möchten  Sie  alle  herzlich  einladen,  den 
«  Stern »  für  das  kommende  Jahr  zu  bestellen  und  eifrig  um 
neue  Leser  zu  werben.  Die  Geschwister  und  Freunde,  die  den 
«  Stern  »  durch  den  Agenten  beziehen,  wollen  diesem  umgehend 
ihre  Neubestellung  übermitteln  und  die  Einzelbezieher  wollen 
die  Erneuerung  ihres  Abonnements  bitte  gleich  dem  Missions- 
büro Basel,  Leimenstraße  49  (Lörrach.  Postfach  208)  mitteilen. 

Die  Schriftleitung. 


:iSl 


Genealogie 


I  Anfragen  im  „Stern"  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos. 


Im  letzten  «  Stern  >  fanden  wir  den  Bericht  über  die  Arbeit,  die  unsre 
deutschsprechenden  Geschwister  in  Utah  für  uns  tun.  Sie  sind  vereinigt 
in  dem  « German  Genealogical  Society  >  (Deutsche  Genealogische  Ver- 
einigung), Salt  Lake  City,  47  East  South  Temple  Street,  und  bilden  einen 
Teil  des  «  Genealogical  Society  of  Utah  ». 

Sollten  unsre  Leser  die  einzelnen  Personen  auf  dem  Bilde  nicht  er- 
kennen, so  werden  ihnen  doch  etliche  der  nachstehenden  Namen  bekannt 
sein.    Allen  sind  wir  zu  großem  Dank  verpflichtet.  H.  Plath. 


Die  Beamten  der  Deutschen  Genealogischen  Vereinigung,  vor  dem  Kirchenbüro 

in  der  Sttlzseestadt.  Utah. 

Vorstandsmitglieder:  1.  Arthur  Bruno  Rudorf,  Präsident;  2.  Fred 
Wesche,  Erster  Ratgeber;  3.  William  Hof  er,  Zweiter  Ratgeber;  4.  Alma 
R.  Schirmer,  Sekretär;  5.  Philipp  Tron,  Kassenführer;  6.  Henry  Gliß- 
meyer,  Beisitzender;  7.  Carl  Nemelka.  Beisitzender;  8.  Gertrude  L.  Baird, 
Archivarin;  9.  George  H.  F.  Ahrend,  Korrespondent;  10.  Friederika  Hofer, 
Lehrerin;  11.  Margarete  Hoyer,  Berichterstatterin. 

Urkundenausschuß:  George  H.  F.  Ahrend;  Helene  A.  Ahrend;  Else 
Bossard;  Alma  Fritsch  Bolter;  Herbert  Gorsitze;  Martha  Jendraß;  A.  E. 
Ernst  Kochler;  Paul  Küpper;  Emma  Plaas;  Clara  H.  Rudorf;  Otto  Schir- 
mer; Hedwig  Thiele  Popp;  Anna  Ueberschaer. 

Tempelausschuß:  Paul  H.  Berger;  John  H.  Bonn;  Elisabeth  Hornickel; 
Friederika  Kiepe;  A.  C.  Ernst  Köhler;  Christiane  C.  Kreiner  Berger; 
Jakob  A.  Maag;  Augusta  Reich;  Adolf  Reich;  Maria  Kropf  Schmitt;  Arno 
Tierbach. 


Postscheckkonten  der  Missionen: 
Schweizerisch-Deutsche  Mission:  Für  Deutschend  Amt  Karlsruhe  Nr  «979.  für  die  Schweb  Nr  V  3896 

Deutsch-Oesterreichische  Mission  :    Dr    Oliver  II    Buclge,  Auit   DresdeD  Nr   387r>6 
Anschrift:    Schriftleitung  des  „^tern",  Basel  (Schweiz),    Lei"  enxtrasse  49     für  Deutschland  und 
Oesterretch:    Lörrach  ( Raden  l,  Postfach  2"8. 
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